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Neue Erkenntnisse zu ge­
winnen über den Auf­
bau und die Beschaffen­
heit von Materie und 

darüber, wie Elemente wie etwa 
Gold im Universum entstanden 
sind, sind die Forschungsziele  
des Clusterprojekts ELEMENTS. 
Unter Federführung der Goethe-
Universität Frankfurt werden 
Wissenschaftlerinnen und Wissen­
schaftler an Teilchenbeschleuni­
gern experimentieren, um die 
Materie in extremen astrophysi­
kalischen Objekten wie Neutro­
nensterne zu verstehen und mit 
theoretischen Modellen zu be­
schreiben. Das Clusterprojekt dient 
der Vorbereitung auf die nächste 
Runde der Exzellenzstrategie und 
wird vom Land Hessen, von der 
Goethe-Universität und den Mit­
antragstellern, der Technischen 
Universität Darmstadt, der Justus-
Liebig-Universität Gießen und 
dem GSI Helmholtzzentrum für 
Schwerionenforschung mit ins­
gesamt 16 Millionen Euro geför­
dert. Forschungsstrategisch knüpft 
ELEMENTS an die enge Koopera­
tion der Goethe-Universität und 
der TU Darmstadt im Verbund 
der Rhein-Main-Universitäten an. 

Im Jahr 1054 berichteten chi­
nesische Astronomen von einem 
neuen Stern, der auch tagsüber 
sichtbar war, nach einiger Zeit 

jedoch wieder verschwand. Das 
Himmelsphänomen wurde auch 
von einem flandrischen Mönch 
und weiteren Beobachtern in Eu­
ropa und Asien beschrieben und 
taucht auch in Felszeichnungen 
nordamerikanischer Indianer auf. 
Knapp 900 Jahre später führte 
der Astronom Edwin Hubble den 
Krebsnebel, eine riesige Staub- 
und Gaswolke im Sternbild Stier, 
auf eine gewaltige Sternenexplo­
sion zurück, deren Licht die Erde 
1054 erreicht hatte und als neuer 
Stern interpretiert wurde: eine 
Supernova. Supernovae entste­
hen am Ende der Lebenszeit sehr 
großer Sterne, wenn in ihrem 
Zentrum der Kernbrennstoff Was­
serstoff verbraucht ist. Dadurch 
wird der nach außen gerichtete 
Strahlungsdruck immer geringer, 
bis schließlich der Stern unter 
seiner eigenen Gravitation kolla­
biert. In der Folge wird die Mate­
rie im Inneren extrem verdichtet 
– bis auf die Dichte von Atom­
kernen – und reflektiert die 
Druckwelle, sodass ein Großteil 
der Sternenmaterie weggesprengt 
wird – so entstand der Krebs­
nebel, der sich bis heute mit einer 
Geschwindigkeit von 1500 Kilo­
metern pro Sekunde ausdehnt.

In seinem Zentrum blieb ein 
Neutronenstern zurück, ein ex­
trem dichtes Objekt von etwa 

Das Zusammenspiel von 
Konflikt und Vertrauen 
steht im Zentrum des Clus­
terprojekts ConTrust, das 

für die Goethe-Universität bei der 
nächsten Exzellenzrunde von Bund 
und Ländern ins Rennen gehen 
soll. Prof. Nicole Deitelhoff und 
Prof. Rainer Forst haben beim Land 
die Förderung für die Vorberei­
tungsphase beantragt – mit Erfolg: 
Bis 2025 stehen dem Vorhaben ins­
gesamt fast 10 Millionen Euro zur 
Verfügung, etwa die Hälfte davon 
aus dem hessischen Landeshaus­
halt.

Konflikte sind in Gesellschaften 
nicht nur unvermeidbar; sie sind 
für demokratisches Zusammenleben 
und gesellschaftlichen Fortschritt 
unabdingbar. Doch wie können die 
Konfliktparteien sicher sein, dass 
sie sich nicht auf ungeschütztes 
Terrain begeben, dass der Streit 
nicht zerstörerisch wird? Das Ge­
heimnis des gesellschaftlichen Zu­
sammenlebens, davon geht das  
am Zentrum Normative Ordnun­
gen angesiedelte Forschungsvorha­
ben ConTrust aus, ist Vertrauen. 
Dabei gehen die Projektinitiatoren 
von einem etwas anderen Vertrau­
ensbegriff aus als allgemein üblich: 
„Vertrauen wird nicht dort veror­
tet, wo der Konflikt fehlt, sondern 
es basiert in unserer Vorstellung 
auf Erfahrungen, insbesondere auch 
auf Erfahrungen mit Konflikten“, 
sagt Rainer Forst, der an der Goethe-
Universität Politische Theorie und 
Philosophie lehrt. Vertrauen sei ei­
nerseits die Voraussetzung, damit 
Menschen sich mit anderen ausein­
anderzusetzen wagen; Vertrauen sei 
aber auch das Ergebnis von Konflikt­
erfahrungen. Doch wie müssen die 
auf solche Weise konstruktiven 
Konflikte beschaffen und „gerahmt“ 
sein? Wenn die Wissenschaft Ant­
worten auf diese Fragen findet, 
könnte das der Gesellschaft zu ei­
ner besseren Konfliktkultur ver­
helfen.

Vertrauen, das im Konflikt erst 
entsteht? Nicole Deitelhoff, Polito­
login an der Goethe-Universität 
und Leiterin des Leibniz-Instituts 
Hessische Friedens- und Konflikt­
forschung (HSFK), das den Förder­
antrag gemeinsam mit der Goethe-
Universität gestellt hat, nennt ein 
konkretes Beispiel: „Stellen Sie sich 
den geplanten Bau einer Umge­
hungsstraße vor: Die einen wollen 
sie, weil sie sich davon Entlastung 
ihres persönlichen Lebens erwarten. 
Die anderen lehnen sie ab, weil 
dafür zu viel Naturlandschaft zer­
schnitten wird. Die Auseinander­
setzung wird schnell hitzig, kon­
frontativ. Aber letztlich kommt man 
doch ins Gespräch, lernt die andere 
Perspektive kennen, findet Kom­
promisse.“ Wie aber muss ein Kon­
flikt beschaffen sein, wie muss er 
ausgetragen werden, um so positiv 
auszugehen? Dazu brauche es Nor­
men und Verfahren, die von allen 
akzeptiert werden. „Das ist wie der 
Lackmustest für eine Gesellschaft – 
ebenso wie für eine private Freund­

schaft: Dass man nicht nur bei 
Schönwetter zusammenhalten kann, 
sondern auch wenn es knifflig wird“, 
erklärt Rainer Forst. Politische Geg­
ner, die sich in Anerkennung de­
mokratischer Grundregeln die Hände 
geben, das zeuge von Vertrauen in 
die Normen, die sich die Gesell­
schaft selbst gegeben hat.

Indem sie Vertrauen nicht als 
Gegenbegriff zum Begriff des Kon­
flikts sehen, sondern als Element 
desselben, wollen die beteiligten 
Forscherinnen und Forscher neue 
Wege beschreiten – ganz in der 
Frankfurter Tradition. Bei der em­
pirischen und normativen Erfor­
schung des Zusammenhangs zwi­
schen den beiden Begriffen sollen 
disziplinäre Grenzen überschritten, 
neue Methoden erarbeitet und an­
gewendet werden. Ziel ist eine Dia­
gnostik der Dynamik von Vertrauen 
und Misstrauen in Konfliktsituatio­
nen. Fünf verschiedene Kontexte 
sollen untersucht werden: das de­
mokratische System im Allgemei­
nen, die internationale Politik, 
Wirtschaftsprozesse, Wissenschaft 
und Medien. Dementsprechend in­
terdisziplinär ist das Projekt auf­
gestellt: Rechtswissenschaft und 
Wirtschaftswissenschaften, Soziolo­
gie, Sozialpsychologie und Politolo­
gie, Philosophie und Film- und Lite­
raturwissenschaft werden ihren Teil 
beitragen. Unter den beteiligten 
Principal Investigators (PI) sind 
vier Persönlichkeiten, die mit dem 
Leibniz-Preis ausgezeichnet wurden. 
Aber auch viele Forscherinnen und 
Forscher in einer früheren Karri­
erephase sind am Projekt beteiligt 
bzw. sollen noch dafür gewonnen 
werden.

Dass derzeit vieles im Argen 
liegt mit dem Vertrauen in demo­
kratische Institutionen oder Auto­
ritäten wie gewählte Politiker oder 
Wissenschaftler, das ist quasi der 
Auslöser für die Projektidee. Die 
Wut, die sich bei Demonstrationen 
gegen die Corona-Politik der Regie­
rungen entlädt, sei ein Beleg dafür, 
dass viele Menschen orientierungs­
los geworden seien, ihr Vertrauen 
habe „keinen Ort mehr“, erklärt 
Deitelhoff. Ein Gefühl von Unge­
wissheit greife um sich, was letzt­
lich viel damit zu tun habe, dass für 
viele kaum mehr zu erkennen sei, 
von wem oder auch nur wo Prob­
leme gelöst werden könnten. Um 
sich ein Bild der Realität zu ma­
chen, brauche der Einzelne extrem 
viele Informationen. Darauf reagier­
ten viele Menschen mit Regression: 
Sie zögen sich zurück und suchten 
sich alternative Formen von Ge­
wissheit – zum Beispiel in Dema­
gogen wie Trump. Vertrauen spielt 
auch in einer solchen Gefolgschaft 
eine Rolle, es kann dann aber 
durchaus negative Folgen haben. 
Es gibt auch, so die Forschungs­
gruppe, autoritäre Formen des Ver­
trauens.

Das neue Projekt schließt an 
den Cluster „Die Herausbildung 
normativer Ordnungen“ an, aber 
der Blickwinkel hat sich ebenso 

wie die personelle Zusammenset­
zung geändert. „Der Cluster hat das 
Fundament gelegt, er bildet die 
Plattform für die gemeinsame For­
schung“, sagt Forst. Der Ansatz sei 
methodisch und inhaltlich neu und 
innovativ, und so freut man sich 
besonders über die Förderzusage: 
„Jetzt können wir wieder richtig 
loslegen – und das mit einem schö­
nen Rückenwind“, so der politische 
Philosoph weiter. ConTrust wird 
mit 4,8 Millionen Euro aus Landes­
mitteln und 4,9 Millionen Euro Ei­
genmitteln von Goethe-Universität 
und Leibniz-Institut Hessische Stif­
tung Friedens- und Konfliktfor­
schung gefördert; dabei tragen die 
beteiligten Forscherinnen und For­
scher selbst ein Viertel des Betrages 
bei. „Wir sind sehr dankbar für die 
Anerkennung, die aus dieser Ent­
scheidung spricht. Und wir danken 
den vielen Beteiligten für ihren 
Mut, neue Wege zu gehen, und 
dem Team der Normativen Ordnun­
gen für sein großes Engagement“, 
sagt Nicole Deitelhoff. Nun geht es 
darum, für 2025 die entsprechen­
den Vorarbeiten für einen Cluster­
antrag zu erarbeiten. Geht das Pro­
jekt dann 2027 erfolgreich aus der 
nächsten Exzellenzrunde hervor, 
kann Frankfurt als internationales 
Zentrum der Vertrauens- und Kon­
fliktforschung weiter ausgebaut 
werden. � Anke Sauter

Vertrauen im Konflikt, 
Neutronensterne  

und  
Krankheitsmechanismen

20,7 Millionen Euro Landesmittel  
für drei Clusterprojekte zur Spitzenforschung in Hessen 

Welche Möglichkeiten bieten gesellschaftliche Konflikte, um Vertrauen zu schaffen? Was passiert, 
wenn Neutronensterne miteinander verschmelzen und dabei Gravitationswellen und schwere 
chemische Elemente produzieren? Wie können neuartige Medikamente für Entzündungen und 

Infektionen entwickelt werden, wenn man das innere Gleichgewicht von Zellen (Homöostase) besser 
versteht? Forscher*innen der Goethe-Universität gehen diesen Fragen in den kommenden Jahren 

gemeinsam mit Partnern anderer Universitäten und wissenschaftlicher Einrichtungen nach.  
Die Clusterprojekte ENABLE, ELEMENTS und ConTrust werden mit 20,7 Millionen Euro vom Land 

Hessen und in gleicher Höhe von der Goethe-Universität und den beteiligten Partnern gefördert und 
ermöglichen die Vorbereitung auf die nächste Exzellenzstrategie von Bund und Ländern.

Vom All zum Atom 
Die Erforschung von Materie –  
das Clusterprojekt ELEMENTS

Konflikt und Vertrauen  
Das Clusterprojekt ConTrust


